
D er Weinbau -es  Burgenlan-es.
Von Weinbauoberinspektor In g . Johann Bauer. Leiter der Abteilung für Wein-, Obst- und 

Gartenbau der burgenlündischen Landwirtschastskammer.

(Schluß.)

Es ist sehr zu bedauern, daß es die 
heute herrschenden Umstände nicht mehr 
gestatten, „Ausbruchweine" zu gewinnen. 
M it  Ausnahme der Kellereien des Fürsten 
Esterhazy in Eisenstadt, in welchen noch 
köstlicher 1894er Rüster Ausbruch lagert, 
dürfte nirgends mehr wirklicher Ausbruch 
zu erhalten sein. I n  Rust selbst wurde 
seitens der Produzenten im Jahre 1894 
das letztenmal Ausbruch geerntet.

Es sei dies ausdrücklich hier betont, 
denn dadurch ist klar bewiesen, daß alle 
jene Weine, die heute als „Rüster Aus­
bruch" zum Verkauf gelangen, nichts 
anderes sind, als gewöhnliche Dessertweine, 
in  denen in der Reget kein Tropfen echter 
Rüster enthalten ist.

So taucht die Frage auf, weshalb Rust 
heute nicht so wie in früheren Jahren 
Ausbrüche erntet. Die Ursache hiefür ist 
zweifacher Natur.

Erstens kam als Traubensorte für A us­
brüche lediglich der „Fu rm in t", in Rust 
„Zapfner" genannt, in Betracht, welcher 
vor dem Auftreten der Reblaus unter den 
Weißweinsorten vorherrschte und später 
mehr und mehr durch den Welschriesling 
verdrängt wurde. Dieser Furm int hat so 
wie der Rheinriesling die Eigenschaft, bei 
der Überreife Rosinen zu bilden, die außer­
dem noch vom Edelfäulepilz ( k o try tk  
einerea) befallen werden.

Zweitens ist es zufolge des in den letzten 
Jahrzehnten besonders starken Auftretens 
des Leu- und Sauerwurms vom bekreuzten 
Traubenwickler nicht mehr möglich, m it 
der Lese entsprechend lange zuzuwarten, 
da ansonsten ein allzugroher Verlust an 
Quantität die Folge wäre.

Diese beiden Umstände sind die unmittel­
bare Ursache, daß es in Rust keine „A u s ­
bruchweine" mehr gibt. Solche werden erst 
dann wieder zu erzielen sein, wenn es 
gelingt, des Leu- und Sauerwurms Lerr 
zu werden, und wenn man der K u ltur 
des Furmints und des Rheinriesling er­

höhtes Augenmerk zuwendet. Die heutigen, 
gewiß ganz hervorragenden Spitzenweine 
in Aust sind Spätlesen der Sorten F u r­
mint, Rheinriesling. Ruländer, Welsch­
riesling etc.

I n  Rust leben heute etwa 200 Familien, 
die sich ausschließlich m it der K u ltur des 
Rebstockes besassen.

Das eigentliche Rüster Weingebiet liegt 
an den sanften, ein muldenförmiges Tal 
bildenden 8 0  und O  Abhängen der Rüster 
Lügelkette, welche von der Talenge der 
Vutka in südlicher Richtung dahinzieht 
und im Lausberg (283 m) bei Mörbisch 
ihre größte Erhebung erreicht.

Diese Lügelkette wird in ihrem Kern 
von krystallinischem Schiefergestein gebildet; 
Glimmergneis und Glimmerschiefer bilden 
das Grundgebirge, auf dem neogene B i l ­
dungen lagern. Von diesen tr itt der Leitha­
kalk, der hier als Lithothamnium-Kalkstein 
entwickelt ist und stellenweise als wirklicher 
Korallenkalk erscheint, in zwei mächtigen 
Stöcken auf, welche die Steinbrüche von 
S t. Margarethen und O slip bilden, von 
wo der hervorragende Kalkstein seit Jahr­
hunderten in aller Lerren Länder ver­
sendet wird.

Im  Osten, gegen den See zu, w ird die 
Lügelkette durch einen schmalen diluvialen 
Saum begrenzt; am Ufer des Sees ziehen 
sich Alluvionen hin, auf denen sich stellen­
weise Zickerde zeigt.

Das Ausmaß der Rüster bestockten 
Weinbaufläche beträgt derzeit 500 Kat. 
Joch. Rund 200 Joch Bodenfläche könnten 
noch m it W ein bepflanzt werden.

Die kky lloxe ra  trat im Jahre 1888 auf; 
bereits im Jahre 1891 wurde m it der 
Neuanlage auf amerikanischen Unterlagen 
begonnen. Sehr große Verdienste um die 
Rekonstruktion des Rüster Weinbaugebietes 
hat sich Lo fra t In g . Franz Kober erworben, 
der in  den 90iger Jahren als Reblaus­
sachverständiger der Großproduzentenfirma 
L. W o lf in Rust nicht allein die W o lf'
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schen Weingärten regenerierte, sondern 
durch Abhaltung von Veredlungskursen 
etc. wesentlich dazu beitrug, daß die a ll­
gemeine Rekonstruktion nicht nur in  be­
schleunigtem Tempo, sondern auch sachgemäß 
durchgeführt wurde.

Leute steht der Weinbau der Freistadt 
Rust längst auf amerikanischem Fuße; es 
wurden seinerzeit nahezu ausschließlich 
Riparia-Unterlagen verwendet. Da stellen­
weise der Boden Ka lk enthält, w ird heute 
vorzugsweise die Lerlanäieri x  k ipu ria  
Selektion Kober 5 K L  als Unterlage in 
Verwendung genommen. A ls  Lauptsorten 
für Weißwein kommen derzeit in  Betracht: 
Furm int (Zapfner), Rheinriesling, Rulän- 
der, weißer Burgunder (Llävner), M uska t 
Ottonel (Ottonelweirer), M uska t Lunel 
(Weirer), Welschriesling und Ezerjo; ferner 
Ve ltliner grün (grüner Muskateller), V e lt­
liner rot, Lonigler, Erdei, Silberweiß, 
Gutedel weiß und rot. Für Rotweine 
nahezu ausschließlich der Blausränkisch, 
der 60"/o des gesamten Rebsatzes bildet.

Von größtem V orte il für Rust ist der 
Umstand, daß vielfach reine Sortensätze zu 
finden sind und aus diese Weise herrliche 
Sortenweine produziert werden können.

Die Vergärung der Weißweine erfolgt 
spontan, sodaß bei zuckerreichen Mosten 
nicht selten der F a ll eintritt, daß die Weine 
nicht vollkommen vergären und daher 
noch unvergorene Zuckerreste aufweisen. 
Es sind dies jedoch weder Ausbrüche noch 
Auslesen und diese Weine leiden unter 
der ständigen Gefahr eventueller Nach­
gärungen. Da Rust sich nunmehr auf die 
Erzeugung von Flaschenweinen umzustellen 
gedenkt, wäre daher vor allem einer richtigen 
Gärführung das vollste Augenmerk zu­
zuwenden.

Der Rüster Rotwein, der aus dem B lau ­
sränkisch gewonnen wird, ist seinem Wesen 
nach kein Rotwein im Sinne dieses Be­
griffes, sondern ein blumiger, feinduftiger, 
sowohl im Geruch als auch im Geschmack 
an feinste Rosinen erinnender W ein von 
herrlicher, rubinroter Farbe und ist als 
solcher allgemein unter dem Namen „Gleich­
gepreßter" bekannt.

Gewonnen w ird dieser edle Tropfen in 
der. Weise, daß die von den Kämmen

befreite Maische bloß solange stehen bleibt, 
bis das Aufsteigen der Kohlensäurebläschen 
den Beginn der Gärung anzeigt, woraus 
rasch bei nicht allzustarkem Drucke ab­
gepreßt wird.

Wenn auch der „Gleichgepreßte" alle 
Kenner entzückt, dürfte er insbesonders 
alle Jene begeistern, die gerne roten W ein 
trinken, denen jedoch der Gerbstoffgehalt 
der Rotweine nicht behagt.

W ar der aus dem Furm int gewonnene 
Ausbruch der „K ön ig " der Rüster Weine, 
so gebührt dem „Gleichgepreßten" zweifels­
ohne der Ehrenname der „K ö n ig in ".

Das Rüster Bürgertum, welches auf eine 
Jahrhunderte alte Tradition zurückblickt, 
ist noch heute bestrebt, die edelsten Weine 
zu erzielen. V or allem trachtet die Rüster 
Bürgerschaft dadurch ihrem alten Ruhme 
gerecht zu werden, daß m it der Lese so­
lange als tunlich zugewartet w ird. Die 
Ernte der Trauben und die Pretzarbeit 
w ird aus das sorgfältigste durchgeführt und 
es bedarf nunmehr nur noch einer ent­
sprechenden Behandlung des Mostes und 
Weines, um die Rüster Spihenweine zu 
den Königen der österreichischen Weine 
zu erheben.

Daß Rust über ganz hervorragende 
Weinbergsrieden verfügt, bedarf wohl 
keiner besonderen Begründung. A ls  beste 
Rieden wären zu nennen: Greiner, Satz, 
Turner, Plachen, Gugl, Vogelsg'sang, 
Rüster Geier, Oden etc.; es ist dies das 
sogenannnte „alte Gebirge", in welchem 
seit jeher die besten Weine gedeihen.

Größere Weingartenbesiher sind die 
Stadtgemeinde selbst, Fürst Esterhäzy, L. 
W o lf und Söhne, Adm iral Söllner (W ein­
gut „M arienhof"), Okonomierat Alexander 
Paur, Altbürgermeister Fritz Kraft, K a rl 
Kraft, Samuel K ra ft u. v. a.

Rust erntete vor dem Auftreten der Reb­
laus 25— 30.000 kl. Im  Jahre 1909 
betrug die Ernte 21.000 bl, 1910 1200 
kl, 1911 6.700 KI. Im  Jahre 1923 wurden 
bei. einer bestockten Weinbaufläche von 
459 Kat. Joch 8000 k l gefechst.

Das Jahr 1924 brachte zufolge des 
katastrophalen Auftretens der keronosporA 
eine sehr geringe Ernte, doch stieg dieselbe 
im Jahre 1925 wieder auf 9.203 k l wovon
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5103 KI Rotwein und 4100 KI W eiß­
wein waren.

Im  Jahre 1926 begann die Lese am 
3. Oktober und war am 23. Oktober 
beendet. Das Ergebnis waren bei guter 
Q ualitä t 6.000 KI.

Das Jahr 1927 war abermals ein 
Katastrophenjahr, vor allem bedingt durch 
das Auftreten des bekreuzten Trauben­
wicklers. Ursache für die große Schädigung 
durch den W urm  ist die zuwartende Lattung 
der Rüster Produzenten in der Frage der 
Bekämpfung m it Arsengiften.

Der Weinbau selbst wird intensivst unter 
Ausnützung aller Neuerungen betrieben; 
die Bodenbearbeitung erfolgt, da Steillagen 
nicht vorkommen, nahezu ausschließlich m it 
Gespannsgeräten.

Lediglich in der Frage des Rebschnittes, 
sowie in der Behandlung des Stockes im 
belaubten Zustande wäre noch manches zu 
verbessern und insbesonders aus dem Ge­
biete der indirekten Schädlingsbekämpfung 
könnte hier viel mehr geleistet werden.

Einen besonderen Beweis für das her­
vorragende K lim a liefert die Tatsache, daß 
in  Rust Veredlungen, welche nicht vorge­
trieben. sondern gleich verschütt werden, 
sehr günstige Anwachsprozente ergeben. 
Diese Veredlungen sind bei geringster 
Kallusbildung ganz einwandfrei verwachsen 
und daher in  der Folge widerstandsfähiger 
und dauerhafter, sowie Erkrankungen an 
der Veredlungsstelle weniger unterworfen.

Ganz auffallende Erfolge erzielten mit 
dieser Methode im vergangenen Jahre 
die Rüster Bürger K a rl Schreiner und 
Okonomierat P aur; gelegentlich einer 
Studiensahrt niederösterreichischer Weinbau­
treibender wurden diese Veredlungen be­
wundernd angestaunt.

Das Seegebiet und insbesonders die 
Freistadt Rust sind gekennzeichnet durch 
den Umstand hervorragender »Reife", die 
in Weingärten und Kellern immer wieder 
dem aufmerksamen Beobachter die E rk lä ­
rung für all' die herrlichen Tropfen bietet.

Im  nachstehenden mögen nun noch 
einige vergleichende Zahlen bezüglich des 
Alkoholgehaltes aus früheren Zeiten be­
weisen, daß die Rüster Weine ihrem 
großen Rufe auch in dieser Richtung ge­
recht werden.

Besitzer

Czeban Paul 
P ollak Eman.

Conrad Ludw.

Spahl 
Kraft Paul 
Wenzel Paul 
Kraft Paul

Wapp Daniel

Sorte Iah rg . A lkohol 
in V o l "/,

Ausbruch 1874 12.22
1857 11.92
1862 14.99
1884 15.62

Weiß gemischt 1885 1282
1892 11.42

Furm int 1892 12.52
1893 12 82
1894 13.32

Furm int Ausbr. 1894 14.12
Ausbruch 1894 14.92

1894 15.72
Vergleichweise seien die Alkoholgehalte einiger 

1921er und 1923er angeführt; die Alkoholbe- 
stimmung wurde vom Verfasser am 9. A p ril 1924 
mittels M alligand im Rüster Stadtkeller durch­
geführt.

Furm int 1921 12.9 D o l °/,
Blaufränkisch 1921 13.0 .  »
Furm int 1923 15.2 .  .
Welschriesling 1923 14.2 ,  ,
Furm int 1923 13.6 ,. „
M uskat Lunel 1923 12.1 „  „

I m  Jahre 1923 zeigten die Moste zwischen 
1 7 -2 2 '/ , ,  1925 zwischen 1 8 -2 0 '/ ,  und 1926 
zwischen 19—25"/, Zucker (Klosterneuburger Most­
wage). Das sind Durchschnittszahlen. Bei einzelnen 
Spätlesen konnten bis 28 '/, Zucker festgestellt 
werden.

Seit Beginn dieses Jahrhunderts ergeben sich 
folgende gute Jahrgänge: 1904, 1908, 1909, 
1917, 1921; mittlere 1901, 1902, 1903, 1905, 
1906, 1907, 1915, 1923, 1925 und 1926; schlechte: 
1910, 1911, 1927.

Die Weinpreise vor dem Kriege waren folgende:

Jahrgang gewöhnlicher Wein besserer W ein
1927 3 6 -4 2  K. 5 2 -1 6 2  K.
1928 42—52 .. 6 0 -2 2 2
1929 7 2 -8 2  .. 122 -222  ..
Die Freistadt Rust ist bestrebt, alles 

daran zu setzen, ihrem guten Rufe gerecht 
zu werden und man findet überall Zeichen 
eines neuen fortschrittlichen Zeitgeistes.

Um den zahlreichen Fremden, die Rust 
nicht allein ob des Sees sondern in  erster 
Linie wegen des Weines besuchen, Ge­
legenheit zu bieten, den „Rüster" an der 
Quelle seines Werdens zu verkosten, hat 
die S tadt einen eigenen „Rathauskeller" 
errichtet, in  dem die Eigenbauweine der 
Stadt in Originalfüllungen des Stadtkellers 
zum Ausschank gelangen.

Um Rust herum schließt das Weingebirge 
der Orte S t. Margarethen, Oggau. M ö r ­
bisch und Oslip an, die sich gleichfalls des 
besten Rufes erfreuen.
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Entlang dem Leithagebirge, dessen Süd­
ostabhänge einen mächtigen Rebengürtel 
bilden, liegen die Kauptstadt Eisenstadt, 
ferner die Orte Müllendorf, Groß- und 
Kleinhöflein, S t. Georgen, Schützen a. G., 
Donnerskirchen, Purbach, Breitenbrunn, 
W inden und Io is .

Neben der Pflege des Weinstockes widmen 
sich die Bewohner dieser Orte vor allem 
der K u ltu r der Kirsche, die in den kalk­
reichen Böden besonders gut gedeiht. Un­
vergeßlich prägt sich jedem Beschauer dieses 
B ild  zur Zeit der Kirschenblüte ein. Die 
blühenden Bäume gleichen mächtigen 
Blütenslräußen im zarten jungen Grün 
der Weinberge.

Nordöstlich des Sees erstreckt sich die 
Kochfläche von Parndorf, an deren S üd­
westabhängen die Weinbaugemeinden Neu­
siedl am See. Weiden am See, Gols, 
Münchhof und Kalbkurn liegen.

Gols als größte Weinbaugemeinde des 
Landes verfügt über eine bestockte Reb- 
fläche von rund 1000 Kat. Zoch.

Knapp am See liegt die Ortschaft Poders­
dorf, 12 km südlich davon Illm itz , die für 
den heimischen Weinbau insoserne von 
Bedeutung sind, als dort zufolge des 
feinen Sandes, der gegen die Reblaus

immun ist, Weinbau ohne amerikanische 
Unterlagsrebe betrieben werden kann.

Das Weirrbaugebiet -es mittleren 
Durgenlandes

umfaßt die politischen Bezirke M atters- 
burg und Oberpullendorf. Im  ersteren 
Bezirke wird nahezu ausschließlich R ot­
wein (Blausränkisch) gewonnen. Der O rt 
P ö t t e l s d o r f  erfreut fich eines besonders 
guten Rufes; er soll Bismarcks Tafelwein 
geliefert haben.

Im  südlichen Burgenland ist es der
Eisenberg>

dem für den Weinbau besondere Be­
deutung zukommt. Die hervorragenden 
Gewächse, die dort erzielt werden, zählen 
m it zu den besten des Landes.

Das jüngste Bundesland Österreichs 
kann sich heute auf dem Gebiete des 
Weinbaues seinen westlichen Nachbar­
ländern würdig zur Seite stellen; sein 
braves, treues und arbeitsames V o lk  bietet 
die Gewähr, daß der Weg des Fortschrittes 
unverdrossen weitergegangen wird und der 
burgenländische W inzer sein Ziel, seine 
köstlichen Tropfen in Form feinster Flaschen­
weine auf den M a rk t zu bringen, auch 
erreichen wird, ihm und dem Lande zum 
Wohle.

Die Kafner von Sloob.
Don Dr. Wolfgang D ü r r  h e i m ,  Leiter der .Burgenländischen Bürgerschule" in Stoob.

Die Ortschaft S t o o b ,  im mittleren B u r­
genlande an der Strecke Odenburg— Güns 
gelegen, erfreut sich m it ihren 1.500 E in ­
wohnern in ihrer engeren Keimat eines 
besonderen Rufes: von der Raab bis an 
die Leitha hinauf sind die Stoober als 
„Plützermacher". d. h. als Töpfermeister 
und Kafner berühmt. Kier, wo ein Kand- 
werk seit Jahrhunderten heimisch ist, gibt 
es sicherlich mancherlei zu entdecken! Machen 
w ir also bei den ehrsamen Stoober Kafner- 
meistern halt, um sie bei ihrer Arbeit an 
Drehscheibe und Brennofen zu beobachten 
und von ihnen allerlei Wissenswertes zu 
erfragen.

Noch vor fünfzig Jahren wurde in Stoob 
in  jedem zweiten Kaufe das Kafnergewerbe 
betrieben; heule arbeiten nur mehr elf

Meister an der Töpferscheibe, um das 
Stoober Geschirr zu erzeugen. Die elf Kafner 
des Ortes sind aber gleichzeitig auch Land­
wirte, durchwegs Kleinhäusler, da der 
Großteil des Bodens zum Esterhäzyschen 
Besitze gehört, und betreiben demnach ihr 
Kandwerk als eine A rt „Kausindustrie". 
Die fürstliche Tonwarensabrik, die sich seit 
Ende vergangenen Jahrhunderts im Orte 
befindet, bereitet ihnen heute nur geringe 
Konkurrenz; sie beschäftigt gegenwärtig drei 
Arbeiter in ihren großen Räumlichkeiten 
und hat ihren Betrieb fast völlig eingestellt.

Der Ton, der in der Nähe Stoobs ge­
funden wird, ist vorzüglich. Zwei verschiedene 
Sorten werden verarbeitet: die eine ist grau­
blau gefärbt und wird zur Erzeugung des 
Kochgeschirrs verwendet, die andere, gelb-
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